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Wie der Radtourismus Sachsen erobert
Sachsen
„Fahrradland Sachsen“ nannten wir Ausgabe 
Nummer 4 des Reflektor-Magazins vor einigen 
Jahren. Einige unserer Hefte hätten diesen 
vielsagenden Titel (mal mit und mal ohne 
Fragezeichen) sicher verdient. So auch dieses. 
Sachsen ist eine wunderbare Region zum 
Radfahren, hier locken kulturhistorische 
Schätze, großartige und sehr unterschiedliche 
Landschaften und jede Menge Möglichkeiten, 
um sehr verschiedene Touren zu unternehmen. 
Ob Mountainbiker, Trekking- oder Rennradfah-
rer, jeder kann für sich passende Strecken 
finden. Das geht jetzt noch etwas leichter, 
denn der ADFC hat gemeinsam mit der Säch-
sischen Zeitung ein Tourenbuch mit 24 empfoh-
lenen Radtouren in Sachsen herausgebracht.
In Deutschland liegt es seit einiger Zeit im 
Trend, sich in seiner Freizeit aufs Rad zu setzen 
und kürzere oder längere Strecken im Sattel zu 
verbringen. Immer mehr Menschen wollen auch 
im Urlaub mit dem Rad unterwegs sein. 
Zahlreiche Regionen in der Bundesrepublik 
haben die letzten Jahre dazu genutzt, die 
interessante und interessant wachsende 
Gruppe der Radtouristen für sich zu gewinnen: 
Der Freistaat Thüringen hat mit der 230 km 
langen „Städtekette“ vor einigen Jahren mehr 
oder weniger aus dem Nichts ein radtouris-
tisches Premiumprodukt geschaffen. An der 
Ostseeküste wird nicht mehr nur Sand ge-
schippt und gebadet, sondern immer mehr Rad 
gefahren. Auch die südlicheren Länder gehen 
trotz vieler Höhenmeter engagierte Schritte hin 
zu Radtourismusregionen. Von Brandenburg 
mit seinem dichten Netz von ADFC-Qualitäts-
routen ganz zu schweigen.
Wie es in Sachsen um den Radtourismus 
bestellt ist und wo noch etwas Öl auf die Kette 
muss, das wollen wir in dieser Ausgabe 
herausfinden. Außerdem zeigen wir Ihnen ein 
paar ziemlich nützliche Hilfsmittel zur Planung 
des Radurlaubs sowie, ein paar Seiten später, 
ein paar noch nützlichere Fahrrad-Accesoires.
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Ziemlich zu tun hat er, unser 
Radfahrer auf dem Titelbild. So ist 
das wahrscheinlich auch beim Rad-
tourismus: Es kostet Schweiß, wenn 
man am Ende vom Gipfel die schöne 
Aussicht genießen möchte.  
 Foto: Gerhard Eisenschink
 Verkehrspolitik
16 ADFC-Vorstand trifft Verkehrsminister
 Sachsen
17 Gemeinsam den ADFC voranbringen
17 Mit Radkultour Sachsen neu entdecken
INHALT
Konrad Krause ist Geschäftsführer 
des ADFC Sachsen. Foto: Susanne Krause
P. S.: Dieses Jahr findet der Fahrradklima-Test 
des ADFC statt, bei dem Sie Ihre Heimatstadt 
aus Radfahrersicht bewerten können. Um 
differenzierte und sinnvoll nutzbare Aussagen 
zu erhalten, brauchen wir Ihre Hilfe.  
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konnte der ADFC zeigen, dass im vergangenen Jahr 
die Zahl der Radurlauber im Vergleich zum Vorjahr 
um 11 % auf 4,5 Millionen Touristen gestiegen ist. 
Beflügelt wird der Trend dadurch, dass Pedelecs und 
E-Bikes nun auch hügelige und deshalb weniger 
„bequeme“ Regionen wie die Mittelgebirge oder die 
Voralpen für Radreisende erschließen. Inzwischen 
fahren 11 % der zum Reisen genutzten Räder mit 
Unterstützung eines Elektromotors.
Hinzu kommt, dass das Radreisen 
hierzulande immer leichter wird. 
Wer noch nie auf zwei Rädern 
verreist ist, dem helfen ein 
paar Klicks im Internet. Eine 
Packliste des ADFC führt die 
notwendigen Dinge auf, die 
bei der Radreise unverzicht-
bar sind. Die Devise heißt dabei: 
Weniger ist mehr.
Auch in puncto Routenplanung kann man sich mitt-
lerweile auf viele nützliche Werkzeuge im Internet 
verlassen. Das ADFC-Tourenportal hilft auf der 
Suche nach einer Tour, die den individuellen Vor-
stellungen entspricht. So lassen sich etwa die Region, 
Gefragt, ob er viel fliegen müsse, erklärte der Nach-
haltigkeitsforscher Felix Ekardt bei einem Vortrag frei 
heraus, er fliege gar nicht. Und dann erwähnt er, dass 
er in den letzten Jahren keinen Urlaub mehr außer-
halb Deutschlands gemacht habe. Ein erstaunliches 
Statement in einer Zeit, in der dank Couchsurfing, 
Last-minute-Flügen und Frühbucherrabatten das 
Reisen in die entlegensten Winkel dieser Erde schon 
beinahe zur Selbstverständlichkeit geworden ist. Und 
wer einmal Spaß am Weltenbummel gefunden hat, der 
hört so schnell nicht damit auf. Es macht Spaß und 
man wird nicht dümmer.
Möglicherweise hat Ekardt aber auch nur einen 
neuen Trend vorweggenommen. Denn der deutsche 
Inlandstourismus boomt seit wenigen Jahren wieder. 
Insbesondere in abgelegenen ländlichen Regionen, 
in denen die Spezies Mensch schon fast auszuster-
ben drohte, machten clevere Touristiker aus der Not 
eine Tugend. Dort setzt man jetzt auf naturnahen, 
entschleunigten und nachhaltigen Urlaub.
Tour- und Tourismuskompetenz beim ADFC
Dieser erfreuliche Trend kommt nicht allein. Auch 
der Radtourismus hat in den letzten Jahren in 
Deutschland zugelegt. In seiner Radreiseanalyse 
Kommt Zeit, kommt Rad
Wie der Radtourismus Sachsen erobert
Text von Benedikt Krüger
lung einer solchen Plattform sei in absehbarer Zeit 
noch nicht diskussionsreif“. Angesichts der Tatsache, 
dass die nötigen Daten vorhanden sind und nur in 
ein entsprechendes Datensystem eingespeist wer-
den müssten, lässt diese Antwort vor allem auf eines 
schließen: auf mangelnden politischen Willen.
Jahresurlaub oder Feierabendrunde – Anregungen finden
Neben den ausgedehnten Radwanderurlauben ist 
natürlich auch der Nachmittagsausflug in der heimat-
lichen Umgebung ein verlockendes Angebot. Für den 
schnellen Überblick, wo im Umkreis gut befahrbare 
Radstrecken vorhanden sind, ist das Open-Source-
Projekt OpenCycleMap sehr nützlich. Diese Karte 
konzentriert sich auf die Darstellung gut ausgebauter 
Radwege. Mittels Zoomfunktion lässt sich die Karte 
in der gewünschten Genauigkeitsstufe anzeigen. Hat 
man sein Smartphone parat, lassen sich auch von 
unterwegs jederzeit Informationen zur Route 
abrufen.
Eine klassische Variante, sich über Radstre-
cken zu informieren, die zudem auch 
ohne mobiles Internet auskommt, bietet 
„RadKulTour“, das Tourenbuch von 
der Routentyp und die 
Routeneigenschaften 
eingrenzen, bevor das 
Tourenportal die in Fra-
ge kommenden Routen 
ausspuckt. Die Ergeb-
nisse beziehen sich in 
aller Regel auf Teil-
stücke von etablierten 
Radwanderwegen.
Der Weg zum Weg 
Liegen Start- und Ziel-
ort nicht unmittelbar 
auf der Strecke solcher 
Radwanderwege, kann 
man ein anderes Portal 
befragen. Der Radrouten-
planer Deutschland bietet 
an, Start und Zielpunkt 
ebenso wie Zwischenhalte 
genau festzulegen. Anschlie-
ßend ermittelt er eine günstige 
und mit dem Rad gut zurücklegbare Route auf den 
„Premiumwegen“ der einzelnen Bundesländer. Ziel 
ist es, eine bundesländerübergreifende Routenplanung 
auch abseits der großen Radfernwege zu ermöglichen. 
Die Seite arbeitet mit den länderspezifischen Daten 
zu den jeweiligen Radwegenetzen. Das setzt freilich 
voraus, dass die Bundesländer eben diese Daten zur 
Verfügung stellen. Doch da hakt es. Eine Karte auf der 
Homepage markiert die derzeit beteiligten Bundeslän-
der. Und leider sind es, abgesehen von Niedersachsen 
und dem Saarland, die ostdeutschen Bundesländer, 
die sich bisher noch nicht an diesem Verbundprojekt 
beteiligen. Der Freistaat Thüringen bildet die einzige 
rühmliche Ausnahme. Eine diesbezügliche Anregung 
des ADFC Sachsen an das Sächsische Ministerium für 
Wirtschaft und Verkehr aus dem Jahr 2015 wurde mit 
der lapidaren Antwort abgeschmettert, „die Entwick-Unterwegs im Erzgebirge. 
Foto: Gerhard Eisenschink
Auf dem Stoneman Miriquidi 
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ja alles unkompliziert beschaffbar. Schwieriger wird 
es, wenn zum Beispiel die Unterstellmöglichkeit für 
Fahrräder fehlt und erst größere Investitionen nötig 
sind. Denn ohne diese Voraussetzungen ist eine Zerti-
fizierung wirklich nicht möglich. Eine entscheidende 
Frage ist auch: Will ich im Zweifelsfall einen schmut-
zigen und nassen Radfahrer bei mir aufnehmen? 
Wenn dafür grundsätzlich Verständnis da ist, dass so 
was vorkommen kann, dann kann man sich an die 
Zertifizierung machen.
 : Wie kommen Radtouristen und fahrradfreund-
liche Herbergen zusammen?
AB: Da ist zuerst natürlich www.bettundbike.de zu 
nennen. Dort kann ich nach Ländern, Radfernwe-
gen und Orten suchen. Es lassen sich also für jeden 
Radfernweg die entsprechenden Häuser anzeigen. 
Es gibt außerdem seit diesem Jahr eine kostenlose, 
tagesaktuelle App für iPhone und Android, mit der 
man von seinem Standort zu einem gewählten Haus 
navigieren kann. Dazu gibt es noch eine Bett+Bike-
Übersichtskarte, nach der man zwar nicht fahren 
kann, mit der man sich aber deutschlandweit ein Bild 
machen kann, wo sich Unterkünfte befinden. Und 
dann sind Bett+Bike-Unterkünfte häufig in Gastge-
berverzeichnissen markiert und auch in verschiedenen 
Kartenwerken, wie zum Beispiel den bikeline-Rad-
tourenbüchern vom Esterbauer Verlag. Nicht zuletzt 
ist auch noch das ADFC-Tourenportal zu nennen, 




enthalten sind. In 
alten Bett+Bike-
Verzeichnissen 
sollte man bitte 
nicht mehr nach 
Bett+Bike-Her-
bergen suchen, die 
sind hoffnungslos 
veraltet!
 : Wer nutzt 
Bett+Bike-Unter-
künfte am meisten?
AB: Das sind auf jeden Fall nicht nur ADFC-Mit-
glieder. Es sind Leute, die schon immer Radurlaub 
machen und denen unterwegs bei ihren Touren schon 
mal das Logo aufgefallen ist und die dann nach einer 
Weile auch mal gezielter nach Bett+Bike suchen. 
Aber auch wenn ich noch nie was davon gehört habe, 
komme ich natürlich ziemlich schnell zu Bett+Bike, 
wenn ich nach fahrradfreundlichen Unterkünften 
suche. Und das ist natürlich gerade auch für die noch 
nicht so routinierten Radtouristen eine wunderbare 
Plattform, deutschlandweit eine passende, fahrrad-
freundliche Herberge zu finden. 
Im Jahr 1995 mit 216 Übernachtungsmöglichkeiten als „Rad 
und Bett“ gegründet, ist das ADFC-Qualitätssiegel Bett+Bike 
inzwischen eine Unternehmung mit deutschlandweit über 
5 000 Unterkünften sowie weiteren in Dänemark, Österreich, 
Belgien und Luxemburg. Antje Böttcher organisiert seit 2006 
Bett+Bike in Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen.
Reflektor: Hallo Antje, was ist das Besondere an einer 
Herberge mit Bett+Bike-Siegel?
Antje Böttcher: Dass man als Radfahrer besonders will-
kommen ist, auch wenn man mal nicht wie aus dem 
Ei gepellt aussieht. Das ist eine ganz grundlegende 
Frage der Einstellung. Das heißt, man ist zum Beispiel 
völlig durchnässt nach einem Regentag noch will-
kommen, bekommt einen Wäscheständer angeboten, 
auf dem die nassen Sachen dann trocknen können. 
Und natürlich gehört dazu, dass das Fahrrad sicher 
und trocken steht. Ein entscheidendes Kriterium ist 
weiterhin, dass man auch willkommen ist, wenn man 
nur eine Nacht bleibt. Das ist wichtig, weil 70 % der 
Touren, die Radurlauber unternehmen, Streckentou-
ren sind, wo immer nur eine Nacht übernachtet wird.
 : Was für Übernachtungsmöglichkeiten sind bei 
Bett+Bike dabei?
AB: Wir decken grundsätzlich die ganze Palette ab, 
vom Campingplatz über das Ferienhaus, die Pensi-
on, bis hin zum Sterne-Haus. In „meinem“ Bereich 
– Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen – habe ich 
sehr viele kleinere Unterkünfte. Es gibt darunter auch 
ganz ausgefallene Unterkünfte, also zum Beispiel Klös-
ter, die bei Bett+Bike dabei sind, es gibt ein Haus, da 
kann man in einer Erdhöhle schlafen, Schäferwagen, 
Bauwagen gibt‘s einige, Heuherbergen sind dabei, ein 
ehemaliger Speicher. Man kann auf jeden Fall etwas 
erleben: Es gibt schwimmende Hütten, es gibt eine 
alte Fabrik, in der man zelten kann, Schlösser, Burgen.
 : Wie viele Herbergen gibt es in Sachsen?
AB: Zur Zeit gibt es in Sachsen 187 Bett+Bike-Häuser. 
Lokale Schwerpunkte sind eindeutig der Elberadweg 
und die Lausitz.
 : Wie wird man zur fahrradfreundlichen Herberge? 
AB: Das läuft ganz unterschiedlich. Es gibt durchaus 
Häuser, die sich bei uns angemeldet haben, weil ein 
Radtourist mir einen Tipp gegeben hat. Es ist auch 
mir selber passiert, dass ich unterwegs war und die 
Leute angesprochen habe, weil sie wirklich noch 
fehlten und gut zu Bett+Bike passen würden. Dann 
stelle ich Bett+Bike auch in Zusammenarbeit mit den 
regionalen Touristikern vor, was dahinter steht und 
welche Kriterien die Häuser erfüllen müssen. Oft 
weiß ich aber auch nicht so genau, wie die Häuser zu 
Bett+Bike gekommen sind.
Wenn eine Herberge zertifiziert werden möchte, dann 
sollten die grundlegenden Dinge schon vorhanden 
sein. Wenn es nur am Werkzeug scheitert oder sie nur 
keine regionale Fahrradkarte da haben, dann ist das Antje Böttcher
In der Internetdatenbank www.bettundbike.de findet man 
alle Bett+Bike-Unterkünfte in Deutschland und einigen ande-
ren europäischen Staaten. Sind alle Suchkriterien eingege-
ben, erhält man eine Liste der Unterkünfte zum Ausdrucken. 
Auch aus dem ADFC-Tourenportal können die Bett+Bike-
Unterkünfte entlang der geplanten Route als PDF-Dokument 
ausgegeben werden.
Interessierte Unterkünfte finden alle Informationen und die 
Anmeldeunterlagen auf www.bettundbike.de/bett-bike-
betrieb-werden.
Fortschritte. In den letzten Jahren 
sind neue Strecken hinzugekom-
men. Neuerdings kann man etwa 
auf dem Kamm des Erzgebirges 
entlangradeln. Der Erzgebirgs-
kammradweg ist ein durch die EU 
gefördertes Projekt, das in enger Zusam-
menarbeit mit den angrenzenden tsche-
chischen Nachbarregionen entstanden ist. 
Teilweise überschneidet sich dieser Weg mit 
einer in Sachsen einzigartigen Mountain-
bike-Strecke, dem Stoneman Miriquidi, der sich mit 
über 4 000 Höhenmetern auf neun Gipfel durch die 
Erzgebirgslandschaft windet. Vom Mountainbike-
Enthusiasten Roland Stauder entwickelt und von 
unzähligen Freiwilligen und dem Tourismusverband 
Erzgebirge unterstützt, ist hier ein 162 km langer 
Rundkurs entstanden, der landschaftliches Erleb-
ADFC und Sächsischer Zeitung. Es knüpft an eine 
Tradition an, die in Sachsen schon lange Bestand 
hat. Denn Tourenbücher mit Radtourempfehlungen 
gab es in Sachsen schon vor über hundert Jahren. 
In der neuen Ausgabe werden insgesamt 24 Routen 
präsentiert, bei denen jeder auf seinen Geschmack 
kommt. Die einen können sanft über alte Bahndäm-
me von Löbau nach Bautzen gleiten. Die anderen, 
die Wert darauf legen, dass abends die Oberschenkel 
zwicken, dürfen sich dem Härtetest unterziehen 
und auf einer Strecke mit über 1 500 Höhenmetern 
durchs Osterzgebirge von Schmilka nach Altenberg 
jagen.
Auf sächsischen Wegen 
Nicht nur im Bereich der Tagestouren 
hat sich in Sachsen einiges bewegt. 
Auch bei den Fernradwegen gibt es 
Die Vereinigte Mulde führt dann wei-
ter bis nach Dessau. Leider hapert und 
holpert es noch an einigen Stellen, wie 
der Staatskanzleichef Fritz Jaeckel und die 
Landtagsabgeordnete Ines Springer (CDU) 
erfahren mussten, die den Radweg kürzlich 
öffentlichkeitswirksam getestet haben. Zwischen 
Jerisau und Reinholdshain versperrt ein Bauzaun 
ohne erkennbare Gründe die Weiterfahrt auf der 
Deichkrone. Hinter Glauchau fehlt es noch an einer 
geeigneten Möglichkeit, die Mulde zu überque-
ren. Die Gelder für eine Brücke übernimmt zu 
zwei Dritteln der Bund. Das verbleibende Drittel 
müssten jedoch die angrenzenden Kommunen 
Glauchau, Remse und Waldenburg zahlen, die 
aber bisher keine Bereitschaft signalisiert haben. 
Außerdem hat der Eigentümer des Dammwegs zwi-
schen Waldenburg und Remse, Freiherr Franz von 
nis und Mountainbike-Vergnügen ziemlich gut 
verbindet.
Wahlweise im Erzgebirge oder im Vogtland 
nimmt ein weiteres sächsisches Fahrradpro-
jekt seinen Anfang: der Muldentalradweg. 
Entweder geht es entlang der Zwickauer 
oder der Freiberger Mulde. Egal für 
welchen Startpunkt man sich entschei-
det, man fährt durch Landschaften und 
Orte, die es lohnen, gesehen zu werden. 
Freiberg, Zwickau, Aue, Schneeberg – jede 
Stadt hat ihre eigenen historischen Schwerpunkte 
und Sehenswürdigkeiten. Den Radler erwarten 
außerdem Festungen, wie die Burg Hartenstein, 
Bergwerksstollen und altehrwürdige Klöster 
(Wechselburg, Altzella). Hinter Grimma fließen 
Freiberger und Zwickauer Mulde zusammen. 
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„Premiummarke“ Elberadweg
Auch der Elberadweg, insbesondere dessen stark 
befahrener Abschnitt zwischen Pirna und Meißen, 
hat mit allerlei Kleinkariertheiten zu kämpfen. An 
mehreren Stellen führt der Weg geradewegs durch 
Parkplätze, so in Dresden am Blauen Wunder. Dort 
hat man sich über Jahre daran gewöhnt, illegal im 
Naturschutzgebiet zu parken. Dieser einzige Unfall-
schwerpunkt auf dem Weg im gesamten Stadtgebiet ist 
schon seit Jahren ein Dresdner Politikum. Anstatt das 
Parken wirksam zu unterbinden, streiten die Kommu-
nalpolitiker darüber, ob man die Dresdner Autofah-
rer so weit provozieren und ihnen ihre gewohnten 
Stellplätze wegnehmen könne. Für die drei- bis 
viertausend Radfahrer, die die Stelle täglich passieren, 
wäre freilich eine klare Entscheidung zugunsten eines 
sicheren Weges überfällig.
In Pirna ergibt sich ein ähnliches Bild. Dort jedoch 
ist das Parken legalisiert. „Elbeparkplatz Pirna“ heißt 
die Uferstraße unterhalb der Altstadt. Die Situation 
für kleine und große Radtouristen ist ähnlich heikel 
wie ein paar Kilometer stromabwärts in Dresden. 
Auch Pirna, so scheint es, hat wenig Interesse daran, 
dass Radfahrer dieses Stück sicher und konfliktfrei 
befahren können.
Nicht immer sind Hemmnisse bei der Entwicklung 
des Elberadwegs auf kommunaler Ebene zu suchen. 
Auf dem Körnerweg, einem rechtselbischen Abschnitt 
des Elberadwegs im Dresdner Osten, blockieren seit 
vielen Jahren die Denkmalschutzbehörden eine sinn-
volle Instandsetzung der Wegoberfläche. Dieses Jahr 
sollen die ersten 75 Meter des um 1 900 als Rad- und 
Spazierweg angelegten Sandsteinwegs erneuert wer-
den. Allerdings in einer deutlich unebeneren Pflaste-
rung als vor hundert Jahren.
In all diesen Fällen wäre der Freistaat am Zug, ko-
ordinierend einzugreifen, die verschiedenen – und 
zu oft im Kirchturmdenken verhafteten – Akteure 
auf gemeinsame Ziele einzuschwören. Doch das für 
den sächsischen Tourismus zuständige Wirtschafts-
ministerium verfügt nicht einmal über Daten zum 
Radtourismus. Übrigens auch nicht der Landestouris-
musverband und die für die touristische Vermarktung 
Sachsens zuständige Tourismus Marketing Gesell-
Feilitzsch, aus Haftungsgründen 
noch keine Erlaubnis erteilt, 
diesen Teil als Radweg 
freizugeben. Solche 
Hindernisse und Mü-
hen der Ebene können 
allerdings nicht darüber 
hinweg täuschen, dass 
der Muldentalradweg einer 
der landschaftlichen Höhepunkte des touristischen 
Radnetzes in Sachsen ist.
Reger Nachfrage erfreut sich die Strecke Berlin-
Dresden. Für diese hat der ADFC Dresden einen 
Tourenvorschlag ausgearbeitet. Die Tour führt durch 
den Spreewald und greift 
insbesondere auf das 
schon bestehende und 
gut ausgebaute branden-
burgische Radwegenetz 
zurück. Ein Ausbau des 
Weges auf sächsischen 
Fluren ist in Planung. 
Außerdem kann man sich 
schon jetzt mithilfe des 
Kartenbuchs „Rad-
weg Berlin-Dresden“ 
orientieren, das über den 
ADFC bezogen werden 
kann.
Andere touristische 
Radrouten werden peu 
à peu erschlossen oder 
ausgebaut – so etwa der 
Chemnitztalradweg, 
der Radweg Anna-




route, der Radfernweg 
Sächsische Mittelgebirge 
oder die Mittellandrou-
te. Der Abschnitt des 
Elberadweges zwischen 
Königstein und Bad 
Schandau soll im ersten 
Halbjahr 2017 fertig 
gestellt werden.
erreichen. Auch der in Deutschland 
seit drei Jahren expandierende Bus-
Fernverkehr kann nur bedingt Abhilfe 
leisten. Denn dessen Fahrradmitnahme-
kapazitäten sind letztlich doch begrenzt. 
Will man den wachsenden Radtourismus 
nicht durch unbequeme An- und Abreisemoda-
litäten abwürgen, ist eine Fernbahnerschließung von 
Städten wie Görlitz, Chemnitz und Zwickau dringend 
geboten.
Der Freistaat Sachsen kann sich noch lange nicht 
ausruhen. Fragt man die Radreisenden nach den 
beliebtesten deutschen Radreiseregionen, schafft es 
keine sächsische Region unter die Top Ten. Das ist 
ärgerlich, denn die Bruttowertschöpfung des Touris-
mus in Deutschland liegt bei insgesamt 97 Milliarden 
Euro. Der Anteil des stetig wachsenden Radtouris-
mussektors betrug schon 2009 mehr als 9 Milliarden 
Euro. Neuere Zahlen liegen nicht vor, doch lässt sich 
angesichts des Fahrradbooms in den letzten Jahren ah-
nen, welches wirtschaftliche Gewicht der Radtouris-
mus inzwischen auf die Waage bzw. die Straße bringt. 
Dieses enorme Potential wird in Sachsen aufgrund 
einer bedenklichen Mischung aus Kirchturmdenken, 
Visionslosigkeit und Mangel an Koordination nicht 
gehoben. Doch Geiz ist eben nicht immer geil, son-
dern manchmal auch ziemlich kurzsichtig. 
schaft Sachsen. Wie viele Menschen kommen zum 
Radurlaub nach Sachsen? Fehlanzeige. Aus welchen 
Regionen kommen sie? Fehlanzeige. Gibt es eine 
Angabe über die Gesamtzahl der Übernachtungen 
von Radtouristen in Sachsen? „Vielen Dank für Ihre 
Anfrage, die wir aber leider nicht vollumfänglich 
beantworten können“, heißt es aus dem Sächsischen 
Wirtschaftsministerium. Noch im Jahr 2005 hatte sich 
der Freistaat das Ziel gesetzt, bis 2013 jedes Jahr einen 
weiteren touristischen Radfernweg zur Vermark-
tungsfähigkeit zu führen. Von acht Projekten ist dies 
lediglich mit dem Neißeradweg geglückt.
Kann kompliziert werden: Anreise zur Radreise
Eine wichtige Voraussetzung dafür, dass Radfern-
wege nicht nur geplant und gebaut, sondern auch 
touristisch genutzt werden, ist deren gute Anbindung 
an das Eisenbahnnetz. Laut ADFC-Radreiseanalyse 
2016 sind knapp ein Drittel der Radreisenden mit den 
Anreisemöglichkeiten nur mäßig bis gar nicht zufrie-
den. Der Dachgepäckträger auf dem Auto löst dieses 
Defizit sicherlich nicht. Natürlich kann der gut aus-
gestattete Dresdner, wenn er den Krabatrundweg in 
der Oberlausitz abfahren möchte, auch mit dem Auto 
anreisen. Aber das gibt einerseits Punktabzug bei der 
Ökobilanz und andererseits engt es die Auswahl mög-
licher Routen auf Rundwege ein. Schließlich muss 
am Ziel ja das Auto stehen, mit dem man sein Fahrrad 
transportiert hat. Diese Beschränkung auf Rundkurse 
wird auf Dauer möglicherweise etwas eintönig.
Will man also mehr Flexibilität und Unabhängig-
keit in der Start- und Zielauswahl, sind öffentliche 
Verkehrsmittel prinzipiell das Mittel der Wahl. Die 
Anreise mit der Bahn aber funktioniert in Sachsen oft 
noch nicht besonders gut. Zwar kann man in allen 
Regionalzügen Räder mitnehmen, aber wehe dem, 
der zum Sommerferienbeginn sein Fahrrad im Zug 
mit an die Ostsee nehmen möchte. Großräumige 
Fahrradabteile wie im brandenburgischen RE 3 von 
Falkenberg nach Stralsund haben die sächsischen 
Regionalzüge meistens nicht vorzuweisen. Für 
Touristen, die aus weit entfernten Bundesländern 
kommen, erschwert sich die Anreise zudem dadurch, 
dass viele sächsische Radtourismusziele nicht an das 
Fernbahnnetz angeschlossen sind. Mulde-, Neiße- 
oder Spreeradweg sind mit Intercity-Zügen nicht zu 
IGA Berlin 2017







Holpriger als historisch korrekt: der Körnerweg in Dresden. 
Foto: Rolf Leonhardt
Reizvolle Landschaften und komfortable Radwege. So mögen es Radtouristen. Hier der 
Elberadweg in Niederwartha. Foto: Konrad Krause
Radweg an der Freiberger Mulde. Starkes Naturerlebnis, 
mäßiger Radweg. Foto: Marco Dziallas
Konfliktzone Elberadweg in Dresden. Foto: Konrad Krause
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Mo 10 – 15 Uhr 
Mi  15 – 19 Uhr
Kontakt
Ästhetik am Fahrrad und auf dem Fahrrad
Tweed – Kleidung aus Wolle, Schiebermützen, 
britischer Kleidungsstil, edle Vorstufe zur heutigen 
regenabweisenden Outdoor-Klamotte. Und run – ab-
geleitet von rasen, Zeitfahren, Höchstgeschwindigkeit. 
Wie passen diese Assoziationen im Wort Tweedrun 
zusammen?
Wer solch einen Tweedrun zum ersten Mal sieht, wird 
vielleicht ein genussvolles Lebensgefühl erspüren, im 
Gegenteil zu hohen Geschwindigkeiten – als Erhe-
bung der Rolle des Fahrrades (klanglich besser: des 
Velozipedes) über den schnöden Alltagsgegenstand 
hinaus. Und für sie oder ihn auf dem Rad zum Sehen 
und Gesehen werden. Begleitet von stilechter Musik 
der zwanziger Jahre, Frisuren im Charleston-Look 
und dem gewissen Etwas – Cycle-Chic eben. 
Sicher steht diese Bewegung gerade heute auch in 
einem bewussten Gegensatz zum Streben nach Be-
schleunigung und Wachstum? Viele Meinungen wird 
es über den Tweedrun geben – in jedem Fall ist er 
Element gelebter Fahrradkultur.
Die Staatlichen Kunstsammlungen Dresden riefen 
den ersten Dresdner Tweedrun am 22.Mai aus. Im 
Vergleich zu London sicher mit verschwindend weni-
gen Fahrraddamen und -herren, doch mindestens in 
freudvoller Atmosphäre mit Swing- und Rock‘n Roll 
vom Musik-Lastenrad des bekannten Gesichtes aus 
Leipzig, Frank Patitz, vom Schloss Pillnitz entlang des 
Elberadweges in den Garten des Japanischen Palais.
Die Ausstellung – Der eigene Antrieb – stimmte so 
manchen Teilnehmenden des Tweedrun vor dem 
Start in Pillnitz auf farbenfrohe und kurzweilige Weise 
auf die Ästhetik am Fahrrad und auf dem Fahrrad 
ein (Mehr zur Ausstellung siehe auch Seite 18/19). 
Vom Hochrad, dem heute gar putzig klingenden 
Begriff des Sicherheitsniederrades, über das Klapp-
rad, Bonanzarad bis hin zum, bei uns zunehmend 
wieder im Straßenbild auftauchenden, 
Lastenrad, sind jeweils Exemplare in den 
erhabenen Räumen des Wasserpalais im 
Schloss Pillnitz ausgestellt. Die begleitenden 
Wandprojektionen bringen die Ausstellungs-
stücke gedanklich in Bewegung und regen 
zum Nachdenken über die Formgestaltung von 
Pedalen, Rahmen und Kettenblättern an. So leicht, 
wie das eine oder andere ausgestellte Fahrrad, fühlt 
sich vielleicht der Kopf des Besuchers am Ende der 
Ausstellung – weil fordernder oder gar überfordernder 
Detailreichtum zu speziellen Rädern und Herstellern 
in den Ausstellungsräumen ausbleibt. Und so geht der 
Besucher mit einem Gefühl für früheres Radfahren 
und eventueller Motivation für zukünftiges Radfahren 
über den roten Teppich auf den Treppenstufen des 
Wasserpalais zurück in den sommerlichen Schlosspark 
Pillnitz. Und natürlich stilecht im Tweed! 
 Dirk Schiwy und Maximilian Krampe
Königsbrücker Straße: schmal statt eng
(Variante 8.4) ist für den motorisierten Verkehr aus-
schließlich in einer Richtung ein paar Sekunden lang-
samer als die vierstreifige Lösung (Variante 7). Eine 
Vorplanung mit eigenen Gleisbetten im südlichen 
und nördlichen Abschnitt (Variante 8.7) steht aus 
verkehrlicher Sicht der vierstreifigen in nichts nach. 
Variante 7 hat sich damit aus verkehrsfachlicher Sicht 
selbst disqualifiziert, da sie eben nicht die verkehrlich 
günstigste Variante für Straßenbahn- und Autoverkehr 
ist. Für den Fuß- und Radverkehr wurde die Ver-
kehrsqualität in keiner Variante untersucht.
In anderen Kategorien wie Flächenverbrauch, 
städtebaulichen Aspekten etc. sind die zweistreifigen 
8er-Varianten freilich zu bevorzugen. Diese unter-
scheiden sich aber nicht nur durch die genannten 
eigenen Gleisbetten. So kann bei 8.4 beispielsweise 
der historische Reitweg im nördlichen Teil bestehen 
bleiben und die zugehörige Baumallee zwar nicht 
erhalten, wohl aber großkronig nachgepflanzt werden. 
Eine Straße ohne eigenes Gleisbett kann darüber 
hinaus wesentlich leichter gequert werden, was einer 
„Stadt der kurzen Wege“ zuträglich ist und Fuß- und 
Radverkehr attraktiver macht.
Variante 8.7 ist derzeit die Vorzugsvariante der Stadt-
verwaltung. Nun geht es um die Frage, wie viel uns 
ein paar Sekunden Reisezeit von Bahn bzw. Kfz und 
städtebauliche Aspekte wert sind. Diese Abwägung 
kann nun beginnen. Wir möchten die öffentliche 
Diskussion weiter in Richtung stadtverträglicher 
Varianten bringen, sodass Vorteile beider Varianten 
genutzt werden können und weitere Verbesserungs-
potentiale geprüft werden. Die Königsbrücker Straße 
wird nicht das letzte große Sanierungsvorhaben sein, 
sodass hier Erfahrungen gemacht werden können und 
bei weiteren Vorhaben nicht erst unnötig groß geplant 
wird.  Dirk Spitzner
Schon seit langer Zeit setzt sich der 
ADFC Dresden für eine schmale, radver-
kehrsfreundliche Sanierung der Kö-
nigsbrücker Straße zwischen Albertplatz 
und Stauffenbergallee ein. Die politischen 
Verhältnisse sorgten immer wieder dafür, dass 
vierstreifige Varianten nach den verkehrlichen 
Prioritätensetzungen der sechziger Jahre geplant 
und die Untersuchung einer schmalen Variante 
stets verhindert wurden. Mit der Kommunalwahl 
2014 änderte sich dies grundlegend und schmalere 
Varianten konnten wenigstens untersucht und mit den 
vorhandenen Planungen verglichen werden. Inzwi-
schen gab es dazu eine Informationsveranstaltung für 
Interessierte und Anwohner (zu der auch ein Vertreter 
des ADFC auf dem Podium saß) und eine Einwoh-
nerversammlung.
Im Vergleich zum Istzustand bringen alle Varianten 
eine Verbesserung. Die schmalste aller Planungen 
Vertreter der Bürgerinitiative und des ADFC auf der Königsbrücker Straße. Foto: „universalist“
Stilecht im Tweed: der Tweedrun bei der Zieleinfahrt am Japanischen Palais.  Foto: Felix Hilsky
Für manche Projekte braucht man neben viel ehren-
amtlicher Arbeit auch Geld. Für das bisher teuerste 
Projekt in der Geschichte des ADFC Dresden gab es 
keine Aussicht auf Fördermittel, also haben wir es mit 
Crowdfunding versucht. Über die Presse, Vereins-
medien und persönliche Empfehlung konnten wir 
bis Redaktionsschluss 84 Einzelpersonen so sehr vom 
Projekt überzeugen, dass sie Geld gespendet haben. 
Das Spendenziel von 6100 Euro wurde zwar bisher 
noch nicht erreicht, doch das erste freie Dresdner 
Lastenrad – Frieda – konnte bereits erworben, ausge-
stattet und an die Nutzer übergeben werden. Das ist 
großartig. Vielen Dank an alle Spender!
Erfolgreiche Spendenaktion
Damit auch Friedrich, das 
zweite eigene Lastenrad, 
den Weg auf die Dresdner 
Straßen findet, sammeln 
wir weiter Spenden. Mehr 
Informationen dazu gibt es 
auf unser Projektseite: 
www.friedafriedrich.de/ 
#unterstuetzen.
 Katja Kipping überreicht 
dem ADFC symbolisch 500 
Euro vom Verein der Linken 
Bundestagsfraktion. 
Mitte Juni konnten wir unser erstes freies Lasten-
rad Frieda der Öffentlichkeit vorstellen. Auf dem 
Neustädter Stadtteilfest BRN nutzten viele Besucher 
des ADFC-Standes die Gelegenheit und drehten eine 
Proberunde.
Seitdem kann Frieda über das Buchungsportal für ein 
bis drei Tage gebucht werden und sie ist nicht allein. 
Ebenfalls kostenlos ausleihbar ist der „Laufbursche“, 
ein dreirädriges Lastenpedelec, welches der ADFC 
leihweise bis zum Herbst zur Verfügung gestellt 
bekommen hat. Außerdem haben weitere Initiativen 
und Vereine Interesse geäußert, das Buchungssystem 
des ADFC für ihre Lastenräder mitzunutzen. Das sind 
neben dem BUND die Selbsthilfewerkstatt Radskeller 
und das JohannStadtRad.
Frieda ist da,  
darf gebucht werden und hat sogar Begleiter
Um ein Lastenrad zu buchen, nutzen Sie bitte das 
Buchungsportal auf unserer Projektwebseite www.
friedafriedrich.de. Nach der Anmeldung können Sie 
das Lastenrad und den Buchungszeitraum auswählen. 
Nachdem Sie eine Buchungsbestätigung erhalten 
haben, kann das Lastenrad unter Vorlage des Personal-
ausweises am ersten Buchungstag abgeholt werden. 
Die Ausleihe der Lastenräder ist für alle registrierten 
Nutzer komplett kostenfrei. Dennoch entstehen 
natürlich Kosten. Deshalb bitten wir alle Nutzer und 
Sympathisanten des Projekts um eine Spende.









Wer sich auf Radebeuls Straßen bewegt, muss sie ge-
sehen haben, die Tempotafeln. Ein breiter politischer 
Konsens, insbesondere aber die Initiative verschie-
dener Vereine einschließlich des ADFC, führte zur 
Aufstellung von 7 (sieben!) Tafeln im Stadtgebiet. Alle 
Beteiligten waren sich einig: Tempotafeln haben eine 
positive Wirkung auf das Fahrverhalten der Autofah-
rer– trotz oder vielleicht gerade weil nicht gleich ein 
Bußgeld droht.
Neben den fünf städtischen Tempotafeln wurde eine 
zweite private Tempotafel aufgestellt, an der sich die 
Radebeuler Ortsgruppe des ADFC nicht nur finan-
ziell beteiligt. Erste Besonderheit: Die Tafel soll nach 
dem Willen der Initiatoren nie dunkel bleiben! Es 
wurde eine zweite Batterie angeschafft und vom Orts-
verein der SPD ein Ladegerät gestiftet. Patenschaften, 
an der sich die Mitglieder des ADFC aktiv beteiligen, 
stellen den rechtzeitigen Austausch der Batterien 
sicher. Zweite Besonderheit: Damit kein Gewöh-
nungseffekt eintritt, wird die Tafel an unterschied-
lichen Orten positioniert. So war die Tafel auf der 
Kötzschenbrodaer Straße, der Borstraße und auf dem 
Augustusweg installiert. Weitere Aufstellorte können 
gern an die angegebene Radebeuler Kontaktadres-
se geschickt werden – im besten Fall gleich mit der 
Bereitschaft, temporär die Patenschaft, also gelegent-










Am 14. Juni fand im Brauhaus Zwickau die offizielle 
Gründungsversammlung der ADFC-Ortsgruppe 
Zwickau statt, an der 12 Mitglieder und 9 Gäste 
teilnahmen, darunter zwei Vertreter des ADFC-Lan-
desvorstandes.
Zwar bietet der ADFC in Zwickau bereits seit 20 
Jahren regelmäßig geführte Radtouren ins Umland 
an, aber bisher geschah das noch als „Ableger“ der 
Ortsgruppe Chemnitz. Nunmehr wird die Ortsgrup-
pe finanziell und organisatorisch selbständig tätig sein 
– und sich auch weiter aktiv in die Kommunalpolitik 
einbringen, wenn es um Radwege und fahrradfreund-
liche Verkehrsplanung geht.
Sprecherin der neuen Ortsgruppe ist Ute Gubick, für 
die Finanzen der Ortsgruppe ist Bernhard Lehmann 
zuständig. Jeden zweiten Dienstag im Monat lädt die 
ADFC-Ortgruppe im Zwickauer Brauhaus ab 19 Uhr 
zum Radler-Stammtisch ein. Auch wer noch nicht 
Mitglied im ADFC ist, kann gerne daran teilnehmen.
Der Radlerstammtisch der Ortsgruppe Zwickau trifft sich 
immer am zweiten Dienstag im Monat.
Kontakt
Ortsgruppe Zwickau 
Lerschstr. 9, 08060 Zwickau 





Am 28.4.2016 wurde auf der Zwickauer Straße eine 
Radfahrerin schwer verletzt, als sie auf dem Radweg 
die Reichsstraße bei Grün überqueren wollte. Ein 
Rechtsabbieger hatte die Vorfahrt nicht gewährt und 
war mit ihr zusammengestoßen. Vor diesem – für 
Radwege typischen – Unfall wurde speziell an dieser 
Stelle bereits gewarnt. Bereits im Mai 2012 
war dort eine Radfahrerin verletzt worden, 
die bei Grün geradeaus fuhr. In den Pres-
semitteilungen der Stadt Chemnitz 2013 ist 
daher zu lesen: „In stadtwärtige Fahrtrichtung 
der Zwickauer Straße wurde vor der Reichs-
straße eine separate Rechtsabbiegespur markiert 
(vorher Mischspur geradeaus/rechts). Das hatte den 
Erfolg, dass die zahlreichen Auffahrunfälle nicht mehr 
vorhanden sind. Das hat aber nun auch zur Folge, 
dass mit höheren Geschwindigkeiten abgebogen 
wird. Einzelne Fahrzeugführer beachten dabei nicht 
den Radfahrer auf dem straßenbegleitenden Radweg. 
Fazit ist, dass aus Sicht der Verkehrssicherheit eine 
Nachbesserung erforderlich ist. Demnach muss eine 
signaltechnische Trennung der Rechtsabbiegeströme 
und der parallelen Fußgänger/Radfahrer erfolgen, was 
2014 umgesetzt werden soll.“
Bisher wurde an dieser Stelle jedoch nichts getan, 
um die Verkehrssicherheit von Fußgängern und 
Radfahrern zu verbessern. Wie gefährdet Radweg-
nutzer sind, zeigt auch eine Studie von Prof. Dr. Ing. 
Reinhold Maier, der im Auftrag der Stadt Chemnitz 
die Situation in Chemnitz untersuchte. In seiner 
„Zustandsanalyse 2011” schreibt er: „Desweiteren 
wurde das Schulterblickverhalten von insgesamt 
3 285 rechtsabbiegenden Kraftfahrzeugführern an 
10 Knotenpunktzufahrten mit Lichtsignalanlage [...] 
ausgewertet. Unabhängig vom Auftreten nichtmoto-
risierter Verkehrsteilnehmer zeigte sich, dass 55 % der 
Kfz-Führer nicht sichern, 45 % der Kfz-Führer durch 
Schulterblick sichern.“ Anders gesagt: Die Mehrheit 
der PKW-Fahrer vergewissert sich nicht ausreichend, 
ob sie beim Abbiegen Radfahrer gefährden.
Wie dieses Verhalten kontrolliert wird, wollten die 
GRÜNEN in einer kleinen Anfrage an die sächsische 
Staatsregierung wissen. Die Antwort der Säch-
sischen Staatsregierung lautete: „Eine Verfolgung von 
Verstößen gegen §5 Absatz 4 bzw. §9 Absatz 3 der 
Straßenverkehrs-Ordnung erfolgt durch die Polizei 
überwiegend in Zusammenhang mit der Aufnahme 
von Verkehrsunfällen.” Anders ausgedrückt: Kontrol-
len finden nicht statt.  Ralph Sontag
ADFC Chemnitz e. V. 
Geschäftsstelle u. Infoladen: 
Umweltzentr., Henriettenstr. 5,  
09112 Chemnitz





Mo 14.30 – 18.00 Uhr 
Do   9.00 – 12.00 Uhr
Kontakt
CHEMNITZKonferenz: Fahrrad/Stadt/In Sicht
ADFC und Landeshauptstadt Dresden laden am 17. 
September im Rahmen der Europäischen Mobili-
tätswoche zur Konferenz Fahrrad/Stadt/In Sicht ins 
Neue Rathaus ein. Der Titel formuliert einen klaren 
Anspruch: Dresden hat das Zeug zur Fahrradstadt, 
immer mehr Menschen wollen ihre Alltagswege mit 
dem Rad zurücklegen und so auf einfache Weise Stau 
entkommen und sich gesundheitsbewusst fortbewe-
gen.
So richtige Fahrradstadtstimmung will bisher dennoch 
nicht aufkommen. In Dresden Rad zu fahren, ist nicht 
immer schick. Die Unfallzahlen weisen deutlich auf 
erhebliche Infrastrukturmängel hin und legen eine 
Wende der städtischen Verkehrsplanung nahe. Doch 
wie kann die ganz konkret aussehen?
Statt die bekannten Probleme zum hundertsten 
Mal zu identifizieren, wollen wir mit der Konferenz 
Lösungsstrategien anderer Städte mit der sächsischen 
Landeshauptstadt in Verbindung bringen. Vorbilder 
gibt es viele: Vom 20 000 Einwohner zählenden Rhede 
in Nordrhein-Westfalen, das mit einem Radschnell-
wegprojekt von sich reden macht bis nach Berlin, 
wo eine umtriebige Bürgerinitiative sich selbst in 
verkehrspolitische Prozesse einbringt und politischen 
Druck erzeugt sind die Ansätze so vielfältig wie er-
folgversprechend.
Konferenz Fahrrad/Stadt/In Sicht
17. September 2016, 10.00 – 16.00 Uhr
Neues Rathaus Dresden
– Eintritt frei –
Anmeldung: www.dresden.de/klimaschutz 
Die Fahrradselbsthilfewerkstatt „Radskeller“ in 
der Dresdner Johannstadt sucht ehrenamtliche 
Mitstreiter, die beim Betrieb der Werkstatt, der 
Betreuung der Nutzer, dem Internetauftritt und bei 
Aktionen unterstützen.
Wir bieten eine bestens ausgestattete Werkstatt mit er-
fahrenen Schraubern, die dir die technischen Kennt-
nisse vermitteln werden, wenn du dich noch nicht fit 
genug fühlst. Die Werkstatt und unser E-Lastenrad 




mit Lust am 
Schrauben gesucht
Regelmäßig:
 Öffentliche Vorstandssitzung: 1. Mittwoch im 
Monat, 19.00 Uhr, ADFC-Laden
 AG Verkehr: in der Regel am 1. Dienstag im Monat, 
19.30 Uhr, ADFC-Laden (bitte für genauen Termin 
in der Geschäftsstelle melden)
 Fahrradcodierung per Klebeetikett: bis 
Mitte Oktober jeden 1. & 3. Mittwoch im Monat, 
17.00 – 19.00 Uhr, ADFC-Laden
 Mittwochsradeln: bis einschließlich 28. September, 
18.00 Uhr, Goldener Reiter
 Critical Mass: letzter Freitag im Monat, 18.30 Uhr, 
an der Skaterbahn Lignerallee
Termine
Einzeltermine:
 Europäische Mobilitätswoche, 16. – 22. September
 Park(ing) Day, 16. September
 Konferenz Fahrrad/Stadt/In Sicht  
17. September, 10.00 Uhr – 16.00 Uhr,  
















ADFC Leipzig e.V. 
Peterssteinweg 18 
04107 Leipzig
Tel.: 0341-22 54 03 13 






Di und Do 14 – 18 Uhr
Kontakt
3. Leipziger Radnacht – Die Straße gehört uns!
Tausende von Radfahrenden rollen entspannt und 
ungestört über den mehrspurigen Innenstadtring, 
die Bundesstraße 2 und die belebte Karl-Liebknecht-
Straße: Das ist unsere Vision für die 3. Leipziger 
Radnacht! „Die Straße gehört uns“ ist das Motto, 
für diese Nacht, und überhaupt. Die Radnacht ist 
wieder Auftakt zum Stadtradeln, dem bundesweiten 
Wettbewerb des Klima-Bündnis für eine fahrrad-
freundliche und klimagerechte Stadt, das vom 2. bis 
22. September 2016 stattfindet und bei dem zahlreiche 
Teams Kilometer sammeln. Leipzig hat es im letzten 
Jahr mit über einer Million geradelten Kilometern auf 
den zweiten Platz von über 340 deutschen Teilneh-
merstädten geschafft. In diesem Jahr wollen wir auf 
Platz 1. Die Kilometer der Radnacht werden natürlich 
gleich mitgezählt.
Die Radnächte 2014 und 2015 waren ein großer 
Erfolg: Es kamen jeweils zahlreiche Radfahrende 
zusammen, um ein großes Gemeinschaftsgefühl und 
Spaß beim Radfahren auf teils sonst für den Fahr-
radverkehr gesperrten Straßen und Wegen zu erleben: 
2014 wurden 800 Teilnehmer gezählt, 2015 waren es 
schon – trotz Regens – 1 000. Und natürlich sollen es 
immer mehr werden! Die Rundfahrt über die breiten 
Straßen der Stadt wird organisiert von der Stadt Leip-
zig, dem ADFC Leipzig und dem Ökolöwe-Umwelt-
bund Leipzig e. V. 
„Radfahren ist ziemlich angesagt in Leipzig. Seit 1994 
hat sich nach Angaben der Stadt Leipzig der Radver-
kehrsanteil an allen täglich zurückgelegten Wegen um 
260 % erhöht. Bei der 3. Leipziger Radnacht fahren 
wir alle zusammen auf Leipzigs Straßen, die dann 
nur uns gehören. Auf Autofahrbahnen, aber ohne 
Feinstaub-, CO2- und Stickoxid-Ausstoß. Sei dabei, 
wenn wir mit Musik und Informationen die Frei-
heit des Radfahrens feiern“, lädt Christoph Waack, 
Vorsitzender des ADFC Leipzig, alle Leipziger zum  
Mitmachen ein. Heike Bronn
dann auch die umständ-
liche Führung durch 
das Tor und über den 
Gehsteig weg.
Heftig in der Diskussion 
ist aktuell auch eine Brü-
cke, die voraussichtlich ab 
2020 als Verlängerung der 
Steinstraße (Südvorstadt) 
über die S-Bahngleise 
gebaut wird. Die „Stein-
straßenbrücke“ (Arbeitsti-
tel) ist Teil des Zuganges 
zur S-Bahnstation MDR 
(Leipzig Süd). Aus Sicht 
des ADFC könnten mit 
der Brücke deutlich mehr 
Fahrgäste gewonnen und 
eine attraktive autofreie 
Rad- und Fußverbindung 
zwischen Südvorstadt und Messegelände geschaffen 
werden, wenn die Brücke nicht wie aktuell von der 
Stadt geplant umgesetzt wird, sondern in direkter Ver-
längerung der Steinstraße entsteht. Alexander John
Freitag, 2. September 2016, 
19 Uhr, Augustusplatz
Weitere Infos unter: www.
adfc-leipzig.de/radnacht  
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Leipzig ist nicht nur 
Armutshauptstadt, chro-
nisch pleite und hat die 
älteste Messe, es hat auch 
den größten städtischen 
Auenwald und der trägt 
maßgeblich dazu bei, dass 
die Stadt auch in der Ka-
tegorie Brücken problem-
los den Sprung unter die 
Top 10 der europäischen 
Städte schafft. Über 550 
Brücken hat Leipzig und 
nicht wenige aus der Zeit 
der Jahrhundertwende 
sind nun für eine Repa-
ratur fällig, die Brücken 
aus der DDR-Zeit leider 
auch und so freut es die 
Autofahrer an mancher Stelle besonders, wenn Schlag 
auf Schlag saniert wird wie im Westen geplant und teils 
schon umgesetzt: König-Albert-Brücke, Luisenbrücke, 
Antonienbrücken, Plagwitzer Brücke und dann die 
Nonnenbrücke.
Das sind aber dennoch die guten Beispiele für den 
Autoverkehr, denn dort wird immerhin saniert, wenn 
auch manchmal länger als geplant. Andere Brücken 
bleiben zunächst über Jahre für den Kfz-Verkehr erst 
eingeschränkt nutzbar und dann irgendwann sind sie 
komplett gesperrt. Die Landsberger Brücke ist so ein 
prachtvolles Exemplar der kostengünstigen Rad- und 
Fußverkehrsförderung. Ursprünglich war die Sanierung 
für die frühen 2000er Jahre angesetzt. 2006 kam dann 
die Geschwindigkeitseinschränkung, der im November 
2008 die Vollsperrung für den Kfz-Verkehr folgte. Mitt-
lerweile gibt’s eine Planung und es wird gemunkelt, 
dass ab 2017 die Brücke gebaut werden könnte. Wenn, 
ja wenn der Eigenanteil im Haushalt zu finden ist und 
die Bahn AG sowie der Fördermittelgeber den Rest der 
gut 7 Millionen Euro beisteuert. Klar hätte man nach 
all den Jahren der Vollsperrung und Umleitung des Au-
toverkehrs sowie dem großzügigen Ausbau der parallel 
dazu verlaufenden Staatsstraße 1 auch nur eine kleine 
Brücke für den Rad- und Fußverkehr (und Rettungs-
fahrzeuge) errichten können.
So wie beispielsweise die Erikenbrücke in Hartmanns-
dorf. Diese wartet allerdings auch schon seit fast 15 
Jahren auf den Bau, aber 2017 wird es soweit sein. 
Dann wird man per Rad über die Elster und somit 
direkt zum Zwenkauer See gelangen. Die Erikenbrücke 
entsteht in Verlängerung der Erikenstraße und wird ne-
ben Rettungsfahrzeugen nur dem Fuß- und Radverkehr 
vorbehalten sein.
Trotz der Freude über diese neue Brücke müssen wir 
uns aber auch mit größeren Problemen befassen: Nicht 
nur die Landsberger Brücke wird demnächst abgerissen, 
sondern auch die Messebrücke im Verlauf der Straße 
des 18. Oktober. Da der Neubau frühestens 2018 begin-
nen wird, wird es mindestens eine 2-jährige Umleitung 
über die Prager Straße oder Richard-Lehmann-Straße 
geben müssen. Der Neubau wird mit einer Breite 
von 18,13 m an die Völkerschlacht erinnern und soll 
– abgesehen von Rettungsfahrzeugen – dem Rad- und 
Fußverkehr vorbehalten sein. Mit dem Neubau fällt 
Steinstraße: Die Wegeführung und Lage der Brücke über die S-Bahn ist Diskussionsgegenstand 
zwischen Stadt Leipzig (rot) und ADFC (gelb).  Grafik: Heiko Rudolf
Die Messebrücke im 18. Oktober ist eine sehr wichtige Verbindung für den Radverkehr. Noch in 
diesem Jahr wird diese jedoch abgerissen. Der Neubau beginnt frühestens 2018. 
 Foto: Tobias Heinzmann
Am 31. Mai gab es den Spatenstich zum Neubau der Erikenbrücke zwischen Hartmannsdorf und 
dem Zwenkauer See. Im Mai 2017 soll die Brücke fertig sein.  Foto: Tobias Heinzmann
Die Landsberger Brücke aus dem Jahr 1904 ist seit November 2008 für den Kfz-Verkehr 
gesperrt. 2017 soll die Brücke abgerissen und neu gebaut werden. Foto: Tobias Heinzmann
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Aktionswoche „anders mobil“ 2016
In diesem Jahr hat sich der Landesvorstand vor-
genommen, neue Wege zu gehen und organisiert 
gemeinsam mit dem ADFC Bayern das SüdOstFo-
rum, welches vom 25. – 27. November in Hersbruck 
bei Nürnberg stattfinden wird. Eingeladen sind hierzu 
alle, die in irgendeiner Form aktiv im ADFC sind 
oder werden möchten, ob auf Orts-, Landes- oder 
Bundesebene.
Gemeinsam den ADFC voranbringen
Einladung zum Treffen der ADFC-Aktiven aus Sachsen und 
Bayern im November 2016
Für die ADFC-Arbeit vor Ort ist der Austausch mit 
Aktiven aus Ortsgruppen und Landesverbänden 
immer wieder eine wichtige Erfahrung und eine Mög-
lichkeit, einen neuen Blick, neue Inspirationen und 
ganz konkret neue Aktionsformen kennenzulernen. 
Im Landesverband Sachsen haben wir in den Jahren 
2011 – 2014 diesen Austausch auf dem Landesaktiven-
treffen gepflegt.
Postfach 30 01 13, 02826 Görlitz 





Der ADFC und die katholische Pfarrei Heiliger Wenzel planen 2016 in Görlitz erstmals die Ak-
tionstage „anders mobil“. Dazu gehört auch eine große Fahrradtour durch die Neißestadt. Foto: PR
Aktuelle Infos zum  
Programm gibts unter  
www.adfc-goerlitz.de. 
Mobil zu sein bedeutet für viele, mit dem Auto fahren 
zu können. Dabei gibt es einige weitere Möglich-
keiten, unterwegs zu sein und sich (fort) zu bewe-
gen. Vom 19. bis 25. September, also rund um den 
Internationalen Autofreien Tag am 22. September, gibt 
es in Görlitz in diesem Jahr deshalb erstmals die Ak-
tionstage „anders mobil“. Der ADFC Görlitz und die 
Katholische Pfarrei Heiliger Wenzel, vertreten durch 
Gabi Kretschmer, möch-
ten dabei auf eine Gedan-
kenreise zu nachhaltiger 
Mobilität einladen. Dazu 
gehören Gesprächs-
runden, Spaziergänge, 
vergünstigte Eintritte für 
Bus- und Bahnfahrer, 
die seit Jahren etablierte 
große Fahrradausfahrt 
zum Autofreien Sonn-
tag (diesmal erstmals 
mit Radfahrersegnung) 
und einiges mehr. Die 
Veranstalter sind sich 
sicher: Ob zu Fuß, mit 
dem Fahrrad oder dem 
öffentlichen Personen-
verkehr, jede dieser 
Fortbewegungsarten ist für bestimmte Situationen die 
jeweils beste, bequemste oder gesündeste und schont 
die Umwelt.
Als Partner beteiligen sich unter anderem die Görlit-
zer Verkehrsbetriebe VGG, der städtische Tierpark, 
die Görlitzer Stadtverwaltung, das Senckenberg-Na-
































    
    

































































































































































































































































































































































































































































































































































































































    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    









































































































Am 22. Juni trafen sich Olaf Matthies und Rolf Le-
onhardt vom Vorstand des ADFC Sachsen zu einem 
längeren Gespräch mit dem sächsischen Verkehrsmi-
nister Martin Dulig (SPD).
Der Start der schwarz-roten Landesregierung im 
November 2014 brachte frischen Wind für den 
Radverkehr. Im Gegensatz zu den letzten 25 Jahren 
sächsischer Landespolitik haben die Regierungspar-
teien sich im Koalitionsvertrag ziemlich detailliert 
und weitreichend dem Radverkehr gewidmet. Im 
Landeshaushalt 2015/16 wurden die Radverkehrsmit-
tel aufgestockt. Auch der Kontakt zwischen Verkehrs-
ministerium und ADFC ist in den letzten Jahren 
intensiver geworden.
Nach anderthalb Jahren fällt die erste Zwischenbi-
lanz dennoch etwas nüchterner aus: Die Stelle eines 
Radverkehrsverantwortlichen ist Anfang des Jahres 
irgendwie verschwunden. Die Erstellung wichtiger 
Förderrichtlinien verlief holprig. Am meisten macht 
uns nervös, dass die reale Bautätigkeit nicht voran-
kommt. Es passiert bisher nicht viel mehr als unter 
dem FDP-Amtsvorgänger. Wie nach Landtagsanfragen 
der Grünen bekannt wurde, hat der Freistaat 2015 
lediglich etwa 2 Millionen Euro verbaut oder als 
Fördermittel vergeben – von ca. 13 Millionen, die zur 
Verfügung standen.
Die Ursache ist aus unserer Sicht klar: Es mangelt 
nicht am Geld oder politischen Willen im Parlament, 
sondern es fehlen Planungskapazitäten und qualifi-
ziertes Personal im Ministerium und in den nachge-
ordneten Behörden. Hier lag der Hauptschwerpunkt 
unseres Gesprächs mit dem Verkehrsminister.
Der ADFC hat im Frühjahr einige Forderungen 
formuliert, die wir Minister Dulig erläutert haben: Bis 
2025 müssen an Bundes- und Staatsstraßen minde-
stens 1 000 km neue Radwege gebaut werden, um 
wenigstens zum bundesdeutschen Durchschnitt auf-
zuschließen – der Freistaat plant bisher nur 530 km. 
Das Ministerium sollte die Gründung einer Arbeitsge-
meinschaft fahrradfreundlicher Städte aktiv unterstüt-
zen. Das ist im Koalitionsvertrag so vereinbart, Geld 
dafür ist eingestellt – passiert ist bisher jedoch nichts. 
Bis 2025 sollten an den wichtigsten Bahnhöfen in 
Sachsen komfortable Fahrradparkhäuser entstehen.
Es gab also genügend Gesprächsstoff. Der Minister 
hörte aufmerksam zu und bat vor allem um mehr 
Geduld. Da mag etwas dran sein: Wir sind wendiges 
Radfahren gewöhnt. Den Kurs eines Staatsschiffs zu 
ändern, ist offensichtlich um einiges schwieriger.
 Rolf Leonhardt
Jetzt anmelden! 
SüdOstForum der ADFCs 
Bayern und Sachsen
25. – 27. November 2016, 
Hersbruck (bei Nürnberg)
Programm und  
Anmeldung über  
landesforum@adfc-bayern.de
schon mehr Höhenmeter hat – bei Weitem aber 
nicht so viele wie der Härtetest: mit dem Fahrrad von 
Schmilka nach Altenberg. Bis auf zwei gesponserte 
Touren sind alle von ADFC-Tourenscouts abgefahren 
und bewertet worden.
Damit ein jeder auf dem richtigen Weg bleibt, gibt 
es zu jeder Radtour die passende Karte inklusive 
Schutzfolie zum Herausnehmen, einen GPS-Track 
sowie eine exakte Wegbeschreibung. Diese enthält 
eine Menge Hinweise auf Aussichtspunkte, Rastmög-
lichkeiten, Sehenswürdigkeiten und Kuriositäten, die 
oft gar nicht recht bekannt sind. Eines lässt sich jetzt 
schon sagen: Mit dem Tourenbuch sind Ihnen viele 
neue Entdeckungen und atemberaubende Ausblicke 
sicher.
Mit Radkultour Sachsen neu entdecken
Endlich ist es da! Das 
Radtourenbuch von 
Sächsischer Zeitung 
und ADFC vereint 1 000 
Kilometer „Radkul-
tour“ in 24 Touren. Bei 
der Auswahl haben wir 
darauf geachtet, dass für 
jeden etwas dabei ist. 
Familien sollen genauso 
auf ihre Kosten kommen 
wie ambitionierte Sport-
ler. So geht man es eher 
entspannt an, wenn man in der Oberlausitz um den 
Bärwalder See oder entlang der Neiße radelt, während 
die Ausfahrt zum Brand in der Sächsischen Schweiz 
Das hundertseitige Buch ist 
in allen SZ-Verkaufsstellen, 
in Kiosken, beim ADFC 
Dresden sowie im Onlineshop 








Die Sensation der Balance
Das Fahrrad in Chemnitz  –  eine Rezension
„Das Fahrrad. Kultur, Technik, 
Mobilität.“, 
Industriemuseum Chemnitz,
zu sehen bis 29. Januar 2017.
Die Ausstellung  
„Der eigene Antrieb“ ist  
bis 1. November 2016 im  
Kunstgewerbemuseum  
Dresden-Pillnitz zu sehen.
sich immer stärker dessen bewusst, dass sie etwas tun müs-
sen. Es ist absolut so, dass das Radfahren zunimmt.
 : Und, wenn Sie in Dresden mit dem Rad unterwegs sind, 
fahren Sie dann gerne Fahrrad?
TB: Solange ich nicht auf dem Kopfsteinpflaster lande, schon. 
Ich habe mir ein Klapprad gekauft, ein sehr schönes von einem 
jungen Designer, der in Wien lebt. Es ist interessant, wie we-
nig Fahrradwege es in Dresden gibt und wie hoch dennoch der 
Prozentsatz der Fahrradfahrer ist. Ich kann mir nicht wirklich 
erklären, warum die Stadt so lange nicht darauf reagiert 
hat. Vielleicht spielt da eine gewisse Vorprägung durch das 
„Autofahrerland Deutschland“ eine Rolle. Die Autofahrer in 
Dresden fahren auch extrem schnell durch die Stadt. Es kann 
vorkommen, dass sie mit 70 km/h über die Stadtstraßen 
fahren. Das ist irre.
Die Lebendigkeit der Fahrradszene, wie und was alles trans-
portiert wird, hat mich anfangs völlig fasziniert: Kinder vorne, 
hinten, am Rücken, eins unter den Arm geklemmt – lustig zu 
beobachten, fast wie in Holland. Ich finde das sehr sympa-
thisch, wie die jungen Leute sich die Stadt erobern. Es ist 
auch bei den Staatlichen Kunststammlungen so. Die Mehrheit 
der Mitarbeiter, die im Residenzschloss arbeiten, fahren mit 
dem Fahrrad dort hin und auch in Pillnitz habe ich eine große 
Anzahl von Mitarbeitern, die mit dem Rad zur Arbeit fahren.
 : Geht es in der Ausstellung auch um die Frage der sozialen 
Bewegungen?
TB: Ich finde das einen extrem spannenden Aspekt, den man 
sich oft gar nicht so bewusst macht. Für mich ist das Fahrrad 
immer noch ein Ausdruck von Freiheit, Autonomie und Unab-
hängigkeit. Es hat auch immer etwas Widerständiges. Es hat 
etwas Anarchisches, weil ich damit sofort mobil und schnell 
Die Designexpertin Tulga Beyerle ist Direktorin des Kunst-
gewerbemuseums im Schloss Pillnitz, in dem noch bis zum 
1. November die Ausstellung „Der eigene Antrieb – oder 
wie uns das Rad bewegt“ zu sehen ist. Wir haben mit ihr 
gesprochen.
Reflektor: Sie zeigen gerade 
im Kunstgewerbemuseum in 
Dresden-Pillnitz eine Ausstel-
lung zum Fahrrad. Legen Sie 
denn auch Ihre Wege von 
und zur Arbeit mit dem Rad 
zurück?
Tulga Beyerle: Seit Weih-
nachten habe ich ein Fahrrad 
in Dresden. Das nehme ich 
aber eher zum Einkaufen 
oder wenn ich mal von 
Zuhause auf die andere Elbseite muss, weniger für den Weg 
zur Arbeit.
 : Was war Ihr Impuls, eine Ausstellung über Fahrräder 
und über das Radfahren zu machen?
TB: Für mich als Direktorin eines Kunstgewerbemuseums ist 
das Fahrrad Ausgangspunkt einer Diskussion über Gestal-
tung. Sei es konkret am Objekt und all seinen dazugehörigen 
Komponenten, die sich im Lauf der Zeit funktional und 
ästhetisch entwickelt haben, oder im Hinblick auf den zu-
nehmenden gesellschaftlichen Stellenwert, den das Fahrrad 
einnimmt. Es gibt ganz interessante Entwicklungen selbst in 
Städten wie London oder New York, wo man wirklich nicht 
auf die Idee käme, Fahrrad zu fahren. Die Städte werden 
ich schon eine interessante 
Sache. Dabei erfährt man die 
Stadt ganz anders.
 : Was ist das außerge-
wöhnlichste Objekt in Ihrer 
Ausstellung?
TB:Wir haben sehr, sehr 
tolle Rennräder aus Carbon, 
die eher Spezialistenräder 
sind. Aber was wirklich 
sehr komisch ist, ist die Idee 
eines Volksfahrrades aus 
Schweden („Itera“), das aus 
Kunststoff besteht. Die Ent-
wickler von Volvo dachten, 
wenn man im Spritzgussver-
fahren ein Fahrrad herstellt, 
ist das billig und billig wird 
gekauft. 1980/81 auf den 
Markt gekommen war es al-
lerdings ein totaler Flopp. Es 
ist erstens aus heutiger Sicht 
hässlich und zweitens war 
die Kunststoffzusammenset-
zung so schlecht, dass das 
Rad im Sommer weich und im 
Winter spröde wurde. 
weg bin. Ich bin auch auf nichts angewiesen. Mir kann kein 
Benzin ausgehen.
Auch wenn wir das Fahrrad inzwischen als Statussymbol 
sehen, kann sich jeder ein einfaches, billiges Fahrrad auf dem 
Flohmarkt kaufen. Ich werde nicht ausgeschlossen von dieser 
Art Mobilität, nur weil ich nicht genug Geld verdiene. Deshalb 
ist es ein wichtiges Thema für die Flüchtlinge, die jetzt zu 
uns kommen, dass sie Fahrradfahren lernen. Und in diesem 
Zusammenhang gibt es auch wieder Kurse für Frauen. Das 
ist ja etwas, was es vor hundert Jahren auch gegeben hat. 
Und auch da war es ein Ausdruck von Unabhängigkeit und 
Autonomie.
 : Welche Rolle spielt dabei die Balance?
TB: Das ist uns ja heute so überhaupt nicht mehr bewusst. Als 
Freiherr von Drais das Laufrad erfunden hat, war das eine 
Sensation. Du stellst dich auf ein zweirädriges Ding, stößt dich 
mit deinen Beinen ab und gleitest. Nur, wenn du in Bewegung 
bist, kannst du die Balance halten, sonst fällst du um. Das 
muss damals eine Sensation gewesen sein. Was ich besonders 
lustig finde, ist, dass es 180 Jahre gedauert hat, bis das Lauf-
rad für die Kinder „wiedererfunden“ wurde. Ich habe mich 
vor Jahren noch dermaßen über die Stützräder geärgert – und 
dann wurde plötzlich das Laufrad wiederentdeckt. Das hätte 
ich für meinen Sohn gebraucht! Heute haben die kleinen Kinder 
dieses Gefühl der Balance mit zwei oder drei Jahren!
 : Wenn Sie auf dem Rad sitzen, ändert sich dann Ihre 
Perspektive auf die Stadt?
TB: Das finde ich etwas ganz Besonderes. Ich habe das Rad 
zwar erst seit Dezember in Dresden, aber mit dem Fahrrad 
jetzt die Stadt nochmal neu zu erobern, die Schleichwege ken-
nen zu lernen und die normalen Wege zu verlassen, das finde 
Tulga Beyerle  Foto: Tomáš Souček, SKD
Der Ferdinand GT3 RS in der Ausstellung.  
 Foto: Industriemuseum Chemnitz, Hannelore Zschocke 
Das Industriemuseum 
Chemnitz zeigt seit dem  
Frühjahr eine Sonder-
ausstellung zur Sozial-
geschichte des Fahrrads. 
Wir haben die Schau be-
sucht, die 2014/15 schon 
im Hamburger Museum 
der Arbeit zu sehen war.
Unter den Stichworten 
Kultur, Technik und Mo-
bilität zeigt das Industrie-
museum noch bis zum 
29. Januar 2017 eine Sonderausstellung zum Fahrrad. 
Die Ausstellung beleuchtet verschiedenste Facetten 
des Radfahrens, angefangen von den sportlichen bis 
hin zu technischen Aspekten.
Gleich zu Beginn springt dem Besucher das mög-
licherweise auffälligste Exponat der Ausstellung ins 
Auge: der wohl langsamste Porsche der Welt, ein Fer-
dinand GT3 RS. Ein Automobil, bei dem der Fahrer 
selbst in die Pedale treten muss. Ist das Kunst? Ist das 
witzig? Oder was genau hat es mit diesem Exponat des 
österreichischen Aktionskünstlers Hannes Langeder 
auf sich? Auf jeden Fall regt es in sehr besonde-
rer Weise zum Nachdenken über Auto-Mobilität* 
an. Ganz nebenbei macht es auch Spaß, den dazu 
gezeigten Film zu sehen und sich vorzustellen, mit 
diesem „Rennwagen“ am Verkehr teilzunehmen.
Auf jeden Fall ist der Ferdinand GT3 RS eine gute 
Einstimmung auf die Frage, warum gerade das Fahr-
rad ein Hoffnungsträger für Stadtplaner ist. Denn die 
Ausstellung beleuchtet auch die Bedeutung dieses 
Fortbewegungsmittels für den Stadtverkehr in Vergan-
genheit und Zukunft. Sie zeigt, dass das Fahrrad nicht 
nur bei den Menschen angesagt ist, die tagtäglich 
einen Teil ihrer Wege damit zurücklegen.
Im Mittelpunkt aber steht das Fahrrad an sich. Vom 
Hochrad über Sicherheitsniederrad und Liegerad bis 
zum Swingbike sind Vertreter zahlreicher Entwick-
lungspfade zu sehen. Sie zeichnen den Weg von der 
ersten Laufmaschine bis zum heutigen Fahrrad nach. 
Auch das „Rad der Sieger“ von Diamant, ein echter 
Chemnitzer, fehlt natürlich nicht. Schließlich wurden 
im „sächsischen Manchester“ schon vor 1900 nicht 
nur Textilmaschinen, Eisenbahnen und Automobile 
produziert. Chemnitz war schon früh ein Zentrum 
der Fahrradindustrie. Dieser historische Aspekt wird 
in der Ausstellung nicht eigens thematisiert. Nichts-
destotrotz ist er ein guter Grund, diese spannende 
Ausstellung in Chemnitz zu zeigen.
* Zur Erinnerung: Das Wort 
„Auto“ leitet sich vom 
griechischen Wort autós 
ab und bedeutet so viel 
wie „selbst“. 







Mit einem schönen Fahrrad durch die Gegend zu gleiten, ist das eine.  
Was aber wäre unsere Welt ohne die vielen mehr oder weniger  
nützlichen Details? Wir haben uns umgesehen und  
ein paar ausgefallene Fahrrad-Accessoires zusammengestellt.  
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Frieda, 
die Fahrradblumenvase
Wer kennt das nicht: Man rollt mit 
dem Rad an einer Blumenwiese 
entlang, will seiner/seinem Lieb-
sten ein paar Blumen mitbringen, 
doch das entscheidende Hilfs-
mittel fehlt. Wenn Sie in solchen 
Situationen nicht unvorbereitet sein 
wollen, greifen Sie zur Fahrradblu-
menvase. Vielleicht nutzen ja auch Ihre 
Mitmenschen die Gelegenheit und überra-
schen Sie immer mal mit einem Sträußchen für Ihr Rad. 
Hersteller: Stand der Dinge                                Preis: 15,00 €
Ohne geht‘s auch – aber mit ist‘s schöner
Weinflaschenhalterung
Radfahren macht durstig, gleichzeitig sind 
Radfahrern üppigere Alkoholgenüsse erlaubt 
als Autofahrern. Ein normaler Flaschenhalter 
ist am Fahrrad zwar ein nützliches Utensil, 
für eine Weinflasche aber nicht gut genug. Was 
läge da näher als der Weinflaschenhalter für den 
Fahrradrahmen? Die edle Ausstattung aus Leder passt 
zudem perfekt zur Optik von Ledersattel und Ledergriffen.
Hersteller: Brave Classics   Preis: 30,00 €
Fahrradkappe
Wer mit dem Fahrrad mal so richtig schnell fahren will, kann das natürlich einfach so tun. Gegen das Ge-
fühl, vielleicht doch kein richtiger Rennfahrer zu sein (und gegen zu viel Sonne im Gesicht), hilft eine 
nützliche und kleidsame Kopfbedeckung: das Fahrradkäppi. In vielen Formen und Farben macht es aus 
jedem nicht ganz langsamen Radfahrer einen echten Friedensfahrtaspiranten.
Hersteller: Diverse                                Preis: ab 10,00 €
Smartphonehalter für den Lenker
Nicht nur für den allgegenwärtigen Drang Sel-
fies zu produzieren kann ein Smartphone von 
Nutzen sein. Inzwischen hilft es auch dabei, 
dass man nicht falsch abbiegt. Smartphone-
besitzer haben die Auswahl zwischen einer 
Vielzahl von Routing-Tools zum Radfahren. 
Eine Frage aber bleibt: Wie das geliebte Telefon 
unkompliziert und stabil am Lenker platzieren? 
Hier hilft zum Beispiel die Smartphonehalterung von 
Finn, mit der man sein Handy schnell und ohne Schraubenzieher am Vorbau eigentlich 
jedes Rades fixiert bekommt.











aus jedem Reifen im Handumdrehen einen 
Pannenschutzreifen, mit dem die Angst vor 
Glasscherben und regelmäßiges Flicken des 
Fahrradschlauchs der Vergangenheit angehö-
ren. Denn das Pannenschutzband bildet eine 
sichere Schutzschicht zwischen Reifen und 
Schlauch.
Hersteller: Zéfal Preis: 11,00 €
Kettenschutz
Jeder kennt den normalen Fahrradketten-
schutz aus Blech oder Plaste. Seit einiger 
Zeit gibt es aber auch einen Kettenschutz, 
bei dem man sich das Hosenbein nicht ein-
klemmen kann und der auch die Kette rund-
herum vor Witterungseinflüssen schützt. 
Der für Nabenschaltungen oder Fahrräder 
ohne Schaltung gedachte FreeDrive-Ketten-
schutz besteht aus einem flexiblen Kunst-
stoffrohr und bewegt sich mit der Kette. 
Er verringert außerdem Vibrationen und 
Geräusche der Kette.


















Tel.: 03 51-501 39 17

















Altmarkt 2, 09468 Geyer  
Tel.: 037 34-69 10 59
Ortsgruppe Freiberg
c/o Thomas Oppermann




Radfahrerkirche Weßnig:  
Pfarrer Tobias Krüger 
Pfarrstr. 1, 04874 Belgern  




c/o Steffen Hoffmann 






Radfahrerkirche Stadt Wehlen: 
Pfarrer Michael Schleinitz
Dorfstr. 1, 01847 Lohmen
Tel.: 035 01-58 73 87
michael.schleinitz@evlks.de
Jens und Kirsten Sackmann 
Neue Straße 5 
01744 Dippoldiswalde 
OT Seifersdorf 
Tel.: 035 04-61 97 66 
sackmann@yahoo.de
Vogtlandkreis
Radkultur-Zentrum Vogtland e.V.  
Am Markt 12, 08491 Netzschkau 
Tel.: 037 65-30 06 80 
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Zum Titelthema „Flucht nach vorn“, 
Reflektor Sommer 2016:
Sehr geehrte Damen und Herren,
als ich das aktuelle Reflektormagazin aufge-
schlagen habe war ich sehr enttäuscht. Was 
soll dieser Bericht „Flucht nach vorn“ (ganz im 
Stil der ZEIT und TAZ), sowie die Interviews? 
Verharmlosung illegaler Einwanderung und 
dann wird noch stolz berichtet das diese 
illegalen Einwanderer mithilfe des ADFC Fahr-
räder geschenkt bekommen. Wer aus Syrien 
oder Afghanistan nach Deutschland kommt 
durchquert etliche Länder in denen kein Krieg, 
kein Terror, keine „bittere“ Armut herrscht 
und ist daher kein Kriegsflüchtling mehr der 
sich auf irgendwelche Asylrechte berufen kann 
(siehe Grundgesetz). Diese Leute sind ganz 
normale Migranten, die zunächst von unserem 
Geld leben um später mit der hier lebenden 
Bevölkerung in Konkurrenz um Wohnungen 
und Arbeitsplätze zu treten. Deshalb haben 
diese Leute auch nicht mein Mitleid.
Ich bin in den ADFC eingetreten, weil er sich 
für die Belange der deutsche (und der legal 
hier lebenden ausländischen) Radfahrer 
einsetzten soll. Was für einen enormen Ausbau 
der Radinfrastruktur hätte man auch nur mit 
der Hälfte des Geldes, welches jetzt für die 
„Flüchtlinge“ bereitsteht, bewirken können. 
Die andere Hälfte kann dann immer noch in 
Krisenregionen der Erde viel Gutes bringen.
Noch mehr solcher Artikel und ich bin leider die 
längste Zeit Mitglied im Verein gewesen.
Mit freundlichen Grüßen, 
Thomas Schoppe, Leipzig.
Sehr geehrter Herr Schoppe,
offensichtlich unterliegen Sie 
hinsichtlich der Ziele des ADFC einem 
Missverständnis. Der ADFC hat 
Ende 2013 das verkehrspolitische 
Programm beschlossen. Darin heißt 
es: „Wir verpflichten uns, in unserer 
Arbeit für den Radverkehr auch 
denen eine Stimme zu geben, die im 
Besonderen eine Lobby brauchen: 
Kinder, ältere Menschen, Familien 
mit Kindern, Migrantinnen und 
Migranten.“
Wir unterteilen unsere Adressaten 
nicht nach Herkunft, Religion, Ge-
schlecht oder Alter. Auch ist es nicht 
Aufgabe des ADFC, über das u.a. im 
Grundgesetz, der UN-Menschrechts-
konvention und der Genfer Flücht-
lingskonvention geregelte Asylrecht 
zu debattieren. Es ist schade, wenn 
Sie den ADFC verlassen möchten, 
denn auch im Sinne des Titels „Flucht 
nach vorn“ möchten wir im ADFC 
Probleme lösen und nicht Menschen 
gegeneinander ausspielen
Mit freundlichen Grüßen 
Konrad Krause
Zum Prolog, Reflektor Sommer 
2016:
Im Prolog zum Heft sommer 2016 heißt es: 
„Das letzte Jahr war geprägt von Aktivitäten 
und Aktionen, bei denen der ADFC auch 
außerhalb von Dresden und Leipzig sichtbar 
geworden ist. Erste Erfolge in Bautzen, Görlitz 
oder Freiberg zeigen, dass sich die teils zähe 
Arbeit lohnt und der ADFC auf dem richtigen 
Weg ist.“
Schön, dass die Erfolge von neuen Ortsgruppen 
bekannt werden werden. Das steckt viel 
Engagement und Arbeit dahinter. Hoffentlich 
geht diese Entwicklung so weiter! Trotzdem 
kann dieser Satz kann nicht unkommentiert 
so stehen bleiben. Es gibt auch noch den Kreis-
verband Chemnitz mit der eingeschlossenen 
Ortsgruppe Zwickau. Deren Aktivitäten sorgen 
seit gut 25 Jahren auch dafür, dass der ADFC 
außerhalb von Dresden und Leipzig sichtbar ist.
Zu bemerken ist jedoch, das der KV Chemnitz 
und die Ortsgruppe im „reflektor“ kaum 
sichtbar ist. Das liegt auch daran, das es hier 
zuwenig schreiblustige und schreibgewandte 
Menschen gibt, die interessant und originell 
von den hiesigen Aktivitäten berichten.
Vielleicht finden sich auf diesem Weg Interes-
sierte, die sich in der Öffentlichkeitsarbeit enga-
gieren und so den Bekanntheitsgrad 











ich wohne in Dresden und arbeite in Bautzen. 
Ich fahre täglich mit dem Fahhrrad zum und 
vom Bahnhof an beiden Orten. Auch ich konnte 
erfreulich feststellen, dass in Bautzen seit 
Herbst 2015 die Einbahnstraßen radfahrfreund-
lich umgeschildert wurden. Im Artikel wird 
jedoch nur von einem plötzlichen Sinneswandel 
der Stadtverwaltung von Bautzen beerichtet. 
Dies hat jedoch Ursachen. Dass die Bemü-
hungen auch des ADFC in Bautzen 
zum Erfolg führten, wurde auch 
möglich, weil der vermeint-
liche „Sinneswandel“ durch 
einen neuen Bürgermeister, 
der von SPD, Grünen, Linken 
und freien Wählern bei der 
Bürgermeisterwahl unterstützt 
wurde, geebnet wurde. Er selbst ist 
parteilos. Das zeigt einmal mehr, dass allein 
die Kleinarbeit an der „Front“ nicht ausreicht, 
sondern dass man auf politische Ebene Partner 
braucht, die das wirklich wollen.



























Gerolf Meyer produziert seit März 2015 „Antritt“, eine 
Fahrradsendung, die immer am ersten Donnerstag im Monat 
beim Onlineradio detektor.fm zu hören ist. Der Schwerpunkt 
der Sendung: alles, was mit Fahrrad zu tun hat. Das fanden 
wir interessant und haben mit ihm gesprochen.
Reflektor-Magazin: Seit wann gibt es den „Antritt“?
Gerolf Meyer: Die erste Ausgabe des „Antritts“ wurde 
am 5. März 2015 gesendet, seitdem sind wir donners-
tags um 20 Uhr zu hören, wobei am ersten Donners-
tag eines Monats jeweils die neue Sendung eingespielt 
wird. Unabhängig von den Sendezeiten gibt’s den 
Podcast mit den Langversionen der Gespräche. Außer-
dem gibt’s jedes Gespräch auch als einzeln ansteuer-
baren Onlineartikel auf der detektor.fm-Seite.
 : Wer steht hinter der Sendung?
GM: Dahinter stehen detektor.fm-Mitgründer Chri-
stian Bollert und ich. Die Idee hatte ich schon 2011, 
wurde aber erst mal Print- und Onlinejournalist für 
klassische Fahrradmedien wie die TOUR, bike, das 
fahrstil-Magazin oder Bicycle Quarterly. Vor andert-
halb Jahren bin ich dann mit der Fahrradsendungsidee 
zu detektor gegangen und habe bei Christian offene 
Türen eingerannt. Wir haben ziemlich schnell ent-
schieden: Wir machen das und zwar richtig.
 : Was motiviert Euch? Und warum ausgerechnet im 
Radio?
GM: Für mich ist das Fahrrad eine grandiose Welt-
erschließungsmaschine, sowohl im geographischen 
wie auch im gesellschaftlichen, weiter gefassten 
Sinne. Es gibt so viele Geschichten rund ums Rad, so 
viele interessante Leute und Biographien, Ideen und 
Schicksale. Die faszinieren mich schon immer und 
ich habe ausufernd darüber geschrieben, einige Zeit 
beim fahrstil-Magazin. Aus Sorgfaltsgründen zeichne 
ich alle Gespräche auf, habe weit über 100 sehr lange 
Aufnahmen mit Fahrradmenschen und beim Abhören 
immer wieder gedacht: Mann, diese Stimme, dieses 
Hintergrundgeräusch... Das muss man im Schrift-
lichen ja alles „übersetzen“. Man hat nur begrenzt 
Platz, und wenn man mit jemandem in den USA 
spricht, müssen irgendwie die Bilder organisiert wer-
den und überhaupt stiehlt man den Leuten mehr Zeit. 
Kurz: Radio ist direkter, schneller, hat weniger Über-
bau und ganz andere Kosten. Ich kann mit weniger 
Aufwand näher an die Menschen ran, also entstehen 
mehr Beiträge. All diese Geschichten müssen entdeckt 
und erzählt werden, das ist die Motivation.
 : Welche Ziele habt Ihr mit der Sendung?
GM: Ich möchte eine ernst zu nehmende Fahrradsen-
dung ohne Scheuklappen für den deutschsprachigen 
Schnell, direkt und authentisch:  
 das Rad im Radio
Raum machen, die sowohl zufällige Hörer bedient als 
auch eingefleischten RadfahrerInnen Geschichten mit 
der gebotenen Tiefe nahebringt.
 : Wie viele Zuhörer habt Ihr?
GM: Wir spielen „Antritt“ ja über diverse Kanäle, 
also als Livestream auf der Webseite und als Podcast. 
Deshalb gibt es Hörer, Webseitenbesucher und Pod-
cast-Nutzer. Rechnet man alle Abrufe und Kontakte 
zusammen, haben wir pro Monat mehr als 10 000. 
Hinzu kommen noch Kontakte, die über soziale 
Netzwerke von der Sendung hören.
 : Wie kann sich das Publikum beteiligen?
GM: Per Mail kann man uns alle möglichen Tipps 
geben, Themen, Veranstaltungen, was auch immer. 
Und dann gibt es in jeder Sendung die „Ausfahrt des 
Monats“, da kann man uns erzählen, wie und wo man 
gern Rad fährt. Das entwickelt sich zu einer wunder-
baren Serie, weil da wirklich alles geht. Vom Verfahren 
in der Stadt bis zu einer Runde auf dem Leihrad in 
Taiwan und wir bekommen so einen schönen Quer-
schnitt durch verschiedene Fahrradleben. Ich mag das 
sehr.
 : Welche Themen habt Ihr noch unbedingt auf der 
Liste?
GM: Wenn ich die alle aufzähle, musst Du ein eigenes 
Heft drucken... In diesem Jahr kümmern wir uns in 
loser Folge um das vierzigste Geburtsjahr des Moun-
tainbikes und sprechen mit unseren Hippiehelden 
aus Kalifornien. Das ist mir ein Bedürfnis, weil es so 
viel ausgestrahlt und auch jedes Alltags- und Rennrad 
beeinflusst hat. Generell habe ich ein Faible für Indus-
triehintergründe, technische Entwicklungen, wie wird 
etwas hergestellt, warum, wo und von wem? Das wird 
also immer dabei sein. Dann versuchen wir, aktuelle 
Ereignisse aufzugreifen und ich glaube, wir müssen 
noch mehr in Sachen Politik und Planung sowie zum 
Thema E-Bike machen.
 : Wie viel „Fahrradland Sachsen“ findet sich im 
„Antritt“ wieder?
GM: Gar nicht so viel. Es ist uns schon wichtig, kein 
Lokal- oder Regionalradio zu machen. Wir senden 
im Netz, uns haben schon Leute in China zugehört. 
Diese Reichweite, sowohl in der Produktion als auch 
in der Sendung, ist ein Geschenk und damit wird 
gearbeitet. Sprich: Sachsen kommt vor, im Idealfall 
genauso wie das Ruhrgebiet und der Odenwald. Und 
auch die Rocky Mountains und den Ural sollte man 
nicht vergessen. Außerdem: Wenn dieses Bundesland 
etwas gebrauchen kann, dann doch den Blick nach 
draußen und Interesse an der Welt. 
Gerolf Meyer steht auf 
Mountainbike-Urviecher, 
schöne schnelle Reiseräder 
und Rennlenker im Dreck. 
Er spricht im Radio, schreibt 
für Magazine und lernt mit 
Kindern Geographie.  
 Foto: Jens Klötzer
Die Kontaktdaten der 
Ortsgruppen Chemnitz, 
Dresden, Görlitz, Leipzig, 
Radebeul und Zwickau 
finden Sie auf den ent-
sprechenden Regional-
seiten (S.10 ff.).
 LETZTE SEITE reflektor herbst 2016
Hier könnte Ihre Adresse stehen! Als ADFC-Mitglied kommt der 
Reflektor kostenlos zu Ihnen nach Hause. 
Informationen zur Mitgliedschaft unter www.adfc-sachsen.de und 
mitgliederbetreuung@adfc-sachsen.de
Wir leben in einer Zeit der Angst. Nie war unser 
Leben so sicher – und das Gefühl des Gegenteils 
nie stärker: Früher war alles viel sicherer, nie so 
gefährlich wie heute. Lasst uns ein bisschen Angst 
haben! Es nimmt nicht Wunder, dass in dichter 
werdendem Takt Erfindungen vorgestellt werden, 
die unser gefährdetes Dasein in dieser stündlich 
abenteuerlicher werdenden Welt endlich wieder 
sicher machen sollen.
Vorstellungen der Angst gedeihen bekannter-
maßen am besten im Dunkeln, weshalb die Dun-
kelheit zum Forschungsfeld zahlreicher aufstre-
bender Wissenschaftszweige geworden ist. Am 
interessantesten und fortschrittlichsten wiederum 
ist in diesem Bereich alles, was mit Fahrrädern 
zu tun hat: Denn Radfahrer sind – Statistik 
mal außer Acht gelassen – so sehr gefährdet, 
wie kaum jemand anderes. Die Zeiten, als der 
Mensch noch mit bloßen Händen gegen wilde Tiere 
kämpfte, waren ein Klacks gegen die Gefahren 
und Wagnisse, denen sich der moderne Radfahrer 
heutzutage ausgesetzt sieht.
In amerikanischen Fahrrad-Forscherkreisen jagt 
deshalb ein verrücktes Kickstarterprojekt das 
nächste, fast alle haben irgendwas mit Fahrrad-
Sicherheit zu tun: Ins Radtrikot eingewebte LED-
Beleuchtung, selbstaktivierende Helmblinker, die 
Fahrradbeleuchtung, die ihre Farbe mit dem Puls 
des Radfahrers wechselt. Die Dunkelheit hat‘s uns 
Angstwesen wirklich 
angetan. Oder wie Goethe 
schon wusste:
Dunkel war‘s, der Mond schien helle 
Als ein Auto blitzesschnelle 
In der Nässe über trockne Spur 
Langsam in ein Fahrrad fuhr.
In Deutschland werden die Herausforderungen 
unserer Zeit etwas bodenständiger angegangen. 
Zunächst wird die Bevölkerung mit Warnwesten 
versorgt. Kommen Sie näher, kommen Sie ran! 
Frauen und Kinder zuerst! Es ist genug für alle da! 
Bitte nicht drängeln! „Macht euch sichtbar!“ heißt 
der Appell der Stunde. Ihn bekommen alle Radfahrer 
zu hören, die sich der langen Warteschlange vor dem 
Bundesamt für Warnwestenwesen noch nicht angeschlos-
sen haben. Während sich die Veteranen des Radfahrens 
in den USA mit LEDs rüsten, greift man in Eimsbüttel und 
Bobritzsch zur staatlich empfohlenen Rettungsweste.
Eines aber ist allen klar: Radfahrer sind per se völlig 
unsichtbar. Es liegt einfach in ihrer Natur übersehen zu 
werden. Sie müssen deshalb sichtbar gemacht werden. 
Liest man Zeitungsberichte über Verkehrsunfälle, werden 
Radfahrer regelmäßg „erfasst“. Dieses Erfasstwerden 
lässt sich ganz einfach erklären: Es zeichnet sich durch die 
Passivität aller am Erfassungsprozess Beteiligten aus. 
Wenn ein Radfahrer erfasst wird, dann liegt das nämlich 
an seiner naturgesetzlich gegebenen Unsichtbarkeit. Fer-
tig. In jedem Fall ist das Erfasstwerden in keiner Weise mit dem Tempo 
der umherbrausenden Motorfahrzeuge in Verbindung zu bringen.
Der Hintergrund der Aktion des Bundesamts für Warnwes-
tenwesen ist relativ schnell erklärt: Nichts gefährdet die 
freien Bewegungsabläufe der Automobile so sehr wie ein 
Radfahrer ohne Weste. Nichts stellt das savoir vivre 
des Automobilisten mehr infrage. Nichts steht einem 
gleichbleibend hohen Geschwindigkeitsniveau im 
Stadtverkehr mehr im Weg. Schließlich gilt es als 
Menschenrecht, in seinem Auto stets das zu tun, 
was eigentlich wichtig ist: mit dem Telefon 
spielen, etwas in die Tasten der Mittelkonsole 
eingeben, um die Einstellungen des Fahrzeugs 
weiter zu optimieren, im Handschuhfach nach 
irgendetwas wirklich Bedeutsamem suchen. 
Und so weiter.
Besonders raffinierte Zeitgenossen 
tragen ihre Warnweste übrigens nur 
an Hochsommermittagen. Denn in der 




Der nächste Reflektor erscheint am 2. Dezember 2016.
